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Brache
Zeitung für neue Literatur

aus dem Ruhrgebiet
Wir freuen uns sehr, mit der dritten Ausgabe 
der Brache und mit all euch Lesenden in ein 
neues Jahr zu gehen. Einmal mehr gab es 
viele spannende, besondere und berührende 
Einsendungen nach unserem Open Call!

Seit Mitte 2025 liegt die Brache 
im Ruhrgebiet aus – auf Küchentischen, 
in Buchhandlungen, in Museen, im Café um 
die Ecke. Sie liegt auch leicht in der Hand, 
aufgeklappt, eingerollt, gefaltet, geknickt. 
Einiges wurde in ihr bereits gesagt, noch 
mehr versucht. Und nach wie vor gibt es 
derart viel Brachliegendes um uns herum.

Die zehn literarischen und grafischen 
Positionen unserer dritten Ausgabe 
bauen in diesem Sinne auf die Brache:

Sie rechnen ab, zählen auf, erinnern 
sich an Fassaden und wandern durch 
poröse Erzählungen. Trümmer der Erinne­
rung werden zum Hausbau in die Hand 
genommen und Flächen der Seiten zur Text- 
konstruktion genutzt. Es wird bearbeitet, 
verklebt, abgetragen, mit einem Lachen 
der Liebe, mit Trauer im digitalen Verschlag. 
Mal mit Wucht, mal mit Zärtlichkeit.

In diesem Auf und Ab mit euch verbunden,

Lukas
mit Esra und Julienne
Redaktion Brache

Editorial
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die stätte die siedlung
Anissah Chatha

Trümmer
Bettina Ittermann
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es wird sich alles abtragen
eine seitwärtsdrehung
ein tagesanbruch 
die stirnseite kalt auf dem fliesenboden
ganze stadtflächen verzinkt
als hätte man sie vor dem vergehen 
	 schützen wollen
draußen ausschließlich schnittkanten 
heimatrequisiten 
ein haus 
dort wird meldung gemacht
dort wird auge gemacht
ein haus ein garten 
als läge darin noch eine alte ordnung
ein vorheriges gleichgewicht
das es zu halten gilt
ein hochbau ein kasten die fliesen
niedergelassen

Meine Großeltern wollten ein Haus bauen,
errichteten eine Fassade
aus alten Trümmern,
Fenster wurden verhangen,
Türen verschlossen.

Meine Eltern waren eine Fassade,
und wollten ein Haus bauen,
Trümmer waren ihr Erbe,
Fenster und Türen verriegelt,
am Gartenzaun verschanzt.

Ich sollte das Haus meiner Eltern sein,
sie wollten auf mir bauen,
Trümmer flogen mir um die Ohren,
bis ich mit der Tür aus dem Haus ging,
um nicht mehr zurückzukehren.

Ich suchte ein eigenes Haus,
sammelte Steine und Fenster,
Trümmer auf meinem Weg, 
Fassaden versperrten mir den Blick,
nirgendwo ein Fundament.

Irgendwann fand ich Räume und Türen,
einen Grundstein in den Trümmern,
baue seitdem an meinem Haus,
wenn es fertig ist,
wohnen Eltern und Großeltern in den Zimmern.
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ihm schlafen. Ich kam aus einer schwierigen 
Trennung und ich hatte das Gefühl, er wäre sicher 
und erfahren und er wüsste, was er will. Ich hatte 
sein Lachen da noch nicht verstanden. Als ich 
dann aber in dem Bett liege, das er gern ersetzen 
würde, weil es Rückenschmerzen macht, dafür 
aber kein Geld hat, mit der Nachbarin, die rum­
schreit, sobald man in Zimmerlautstärke redet, 
der er liebevoll und geduldig gut zuredet, als sie 
vor der Tür steht, als ich dann seine Hand neh­
me, weil ich plötzlich begreife, dass ich das alles 
falsch verstanden habe, als seine Unerfahren- 
heit und seine Unsicherheit rechts und links von 
uns mit im Raum stehen, der viel zu klein für sie 
ist, viel zu klein, um sich hier etwas aufzubauen, 
da begreife ich, wie ähnlich wir uns sind. Mein 
Herz geht in diesem Moment auf, und er kriecht 
hinein und als ich mich getraut habe, bin ich auch 
in sein Herz gekrochen, wir haben uns seitdem 
ineinander zusammengerollt und wenn Umut jetzt 
lacht, wandert mir sein Lachen den Rücken hoch 
und strahlt warm in meine Schultern aus, und 
wenn Umut weint, dann weint er in meine Brust, 
und auch seine Tränen wachsen in mich hinein 
und bauen mich so auf wie ich ihn. Er wächst mit 
uns, mit all den Leuten, die sich selbst aufbauen 
mussten, die immer wieder laut lachen oder den 
Mund halten oder die Dinge ignorieren müssen, 
aber wir ignorieren uns nicht gegenseitig, wir 
klammern uns hier fest und bauen uns gegenseitig 
auf. Wir verstreuen Samen füreinander zwischen 
grauem Beton, wir nutzen unsere wütenden und 
enttäuschten Tränen füreinander als Regen, wir 
schützen die Keime mit unseren narbigen Armen 
und Rücken, düngen die kleinen Pflänzchen mit 
dem Blut und Schweiß. Die kommen sowieso, 
solange wir uns hier was aufbauen müssen. Wir 
zaubern vielleicht alle ein bisschen und jemand 
singt ein Klagelied und Umut lacht den Pflanzen 
etwas vor, die bald höher als das Haus der Eltern 
von Nina aus der Uni wuchern, dann öffnen sie 
kleine, bunte Blüten, die in der Mitte glänzen wie 
Edelsteine.

Umuts Lachen hallt über einen Wald aus 
Hoffnung.
Güneş her gün doğacak, auch wenn man 

das manchmal vergisst, aber dann umut’un 
kahkahasıyla bir orman.

um
ut

’u
n 

ka
hk

ah
as

ıy
la

 b
ir 

or
m

an
 

Em
ry

s P
er

er
a

Em
ry

s P
er

er
a

um
ut

’u
n 

ka
hk

ah
as

ıy
la

 b
ir 

or
m

an
 

Em
ry

s P
er

er
a

Em
ry

s P
er

er
a

umut’un kahkahasıyla 
bir orman

Emrys Perera
Umut hat eine Zauberkraft: Er kann Dinge 
weglachen.

Viele Leute wissen das nicht; ohne es selbst zu 
verstehen, hält er diese Fähigkeit geheim. Viele 
Leute denken, er ist einfach und er lebt einfach, 
aber das stimmt nicht, weil er immer kämpfen 
musste, weil man von Beginn an versucht hat, 
ihn abzubauen, und er sich wieder aufbauen 
musste, oder weil man ihm von Beginn an den 
Weg erschwert hat zu seinem eigenen Auf­
bau und ich glaube, so hat er seine Zauberkraft 
bekommen: weil er sich selbst machen musste, 
weil ihm niemand zur Seite stand, außer er selbst 
und sein Name, kendisi ve adı – kendisi ve umut.

Umut hat mal zu mir gesagt, dass er sich 
verletzt davon fühlt, dass ich nicht über ihn schrei- 
be, aber ich konnte nicht, denn wenn ich über 
Umut schreiben will, muss ich von seiner Zauber­
kraft erzählen und ich habe mich bisher geweigert, 
den Leuten dieses Geheimnis zu verraten, von 
dem er selbst vielleicht nicht genau weiß, wie 
kostbar es ist.

Jetzt, nach all der Zeit, nach all dem, was 
passiert ist, kann ich nicht mehr anders, ich 
denke, es ist so weit, also: Umut kann die Dinge 
weglachen.

Zum Beispiel:
Im Zug werden wir beleidigt, ich habe Angst.
Ich bin gelähmt, ich habe Angst, ich–
Aber Umut, er lacht die Männer aus, er lacht, 

und ich denke, dass ja gar nichts witzig ist 
an dieser Sache hier, aber Umut lacht einfach so 
lange, bis die Männer sich in Luft auflösen und 
ich weiß gar nicht, wie man so stark sein kann.

Zum Beispiel:
Nina aus der Uni bekommt mit, dass er und 

ich uns lieben, sie schenkt mir einen mitleidigen 
Blick, Umut ist SO ALBERN. Aber Nina aus der Uni 
versteht nicht, wieso Umut lacht, weil Nina aus 
der Uni bisher für wenig in ihrem Leben wirklich 
kämpfen musste, und weil Nina aus der Uni sich 
nicht selbst aufbauen musste, sondern ins Leben 
trat und da waren Haus und Geld und zwei Eltern, 
die gesund und bereit waren. Für Nina aus der 
Uni wurde gelacht, das musste sie nicht selber 
machen, und Nina aus der Uni wusste immer, sie 
wird Haus und Geld und zwei Eltern, die gesund 
und bereit für sie sind, haben, und natürlich findet 
Nina aus der Uni Umut albern, weil Nina aus der 
Uni es sich leisten kann, Kleinigkeiten zu großen 
Problemen zu erklären, dafür hat sie Zeit, und 
Nina aus der Uni postet auf Instagram, wie dank­
bar sie ist, am Muttertag, wie blessed sie ist, wie 
schockiert sie ist, das auch, und man gönnt sich 
ja sonst nichts und wie beunruhigt sie ist, weil 
es in diesem einen Park nach Pisse und Gras 
riecht an manchen Stellen und – manches davon 
schreibt sie auch nicht, aber sie meint es. Wenn 
Umut anfangen würde damit, eine Liste zu machen 
von den Dingen, die schlimm sind, das wäre 
eine Riesenarbeit, dann müsste er erst einmal 
alles zurückverfolgen bis zum Anfang, am Beginn 
das zerfranste Ende eines ellenlangen Fadens 
auflesen, das ganz staubig ist, dann den Faden 
entlang fahren, die ganzen Splitter, die drin hängen 
geblieben sind, hätte er am Ende in den Händen. 
Er würde außerdem nie fertig, seine Instagram-
Stories würden so viele, dass aus vielen kleinen 
Punkten ein Strich würde, und in dieser Zeit, in der 
er diese Liste machen würde, in der Zeit könnte 
er nicht arbeiten und auch nichts ändern. Er muss 
einfach lachen, weil sonst würden ihn die ganzen 
Schnitte bei jeder Bewegung stören, sein Lachen 
kann sie wieder zunähen, wenigstens provisorisch.

Ich will Umut das mit Nina aus der Uni 
und ihrem Blick gar nicht erzählen, aber ich muss, 
weil ich weiß, dass er immer wissen will, was die 
Leute über ihn sagen, und ich bin so wütend über 
Nina, aber Umut lacht. Er lacht sie aus. Umut hat 
so lange daran gearbeitet, sich selbst aufzubauen, 
ganz allein hat er daran gearbeitet, da lässt er 
sich jetzt nicht mehr reinreden. Das kann auch 
ziemlich nervig sein, ja, weil Umut ein Mann 
ist und ich habe nicht gelernt, zu lachen, sondern 
den Mund zu halten, weil ich eine Frau werden 
sollte, aber ich verstehe so langsam, dass das 
beides nicht so weit voneinander entfernt ist.

Noch ein Beispiel, wenn ich darf?
So habe ich mich in Umut verliebt: Als ich 

Umut kennengelernt habe, mochte ich ihn nicht 
besonders gerne. Eigentlich wollte ich nur mit 
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hinter H a l t
Clara Cosima Wolff

Wassermassen wir prassen rasend herunter Starkregenflut unterirdische Becken nehmen
uns fluchlos auf. Vorbereitet auf Extreme werden wir geleitet zum Schutz ufernahen Lebens.

Ab und um fließts nur über nicht. Was wir Gewässer aber können: Überflussenergie
speichern. Fang- und Talbecken deckeln Fließenergie riesige Naturgewalt in Schacht

gehalten. Holpert nicht: das Fließsystem schillert in Eleganz seiner ganzheitlichen Weisheit
weil jede Elementregung vorher errechnet. Recht wissende Vorhersehung: zusehends

brauchts Rückhalt da alles versiegelt. Was mal sickerte und sumpfte saugt heut nichts mehr
auf. An optimiertem Untergrund gibts uns nur als Oberflächenplane die vom Weg abbringt

schlitternd.

wer fängt diesen Überfluss auf
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unter T i e f s e e k a b e l n
Clara Cosima Wolff

Faserige Ozeandurchquerung mit Lichtwellenleitern. Fast innerste Schicht ist Vaseline, mit
Treibsand versenkt. Wer könnte sie durchschneiden, die da ganz unten zu hunderten

ruhen und Unterhaltung verhindern. Verwundbarkeit der Routen die gut nur tun
tragen Blutspuren: folgen Telegrafengräben, die Sklavenschiffen folgten

Kolonialkabel mit heutiger Pseudowolke verdeckt. Schwerelose Orbitbilder
verschieben das Blau der Tiefseewirklichkeit. Transparenz
von Wasser, von Glas, wer blickt durch. Daten flüstern an

Küsten: kommt unberührt aus dem Meer
Was hat es sich gemerkt, das Wasser?
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Ein Teil deines 
Inventars ist verloren

Caro Jansen

lösungsgrund
Rabea Chatha
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Inhaltsverzeichnis [Verbergen]

1. �Biome 
�1.1 Erzstollen 
1.2 Bergwerk 
�1.3 Schächte 
1.4 Stahlgerüste

2. Charaktererstellung
3. Skill-Stufen
4. NPCs

Artikel Diskussion Bearbeiten Tools Versionsgeschichte

vielleicht findest du etwas durch schnitt / gegenschnitt und kannst es einfrieren
im enthalt auf enthalt konservieren

den körper der eingelassen ist in der welt
die fassade wo die frage wann die im raum wozu gehörig noch steht

losgelöste skizzieren ein gestell wie ein gerippe
das leben das ungetrocknete

ist bruchmarkiert ist teilweise häuser
ist ein gebiet irgendwo
zwischen flüssen gelegen

in konstruktionen gewichtet
unbesprochen
nicht angezeichnet

die markierung der brüche
lederschuhe kiosk papa

kannst raten sollst sehen
vielleicht findest du etwas
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Wenn Sie von unserem letzten Stopp aus der 
Landstraße für circa 50 km in Richtung Südwesten 
folgen, gelangen Sie in das heutige Naturschutz­
gebiet von X. [→ Naturschutzgebiet]. Vor nicht einmal 
hundert Jahren befand sich dort die Klebstoff- 
fabrik der ortsansässigen Familie A., von der heute 
nur noch die Spitzen einiger Schlote aus dem 
Boden ragen. Das Hauptgebäude, typisch in seiner 
Architektur des späten 19. Jahrhunderts, mit 
rotem Klinker, hohen Fenstern und gotischen Zier- 
elementen, ist dagegen vollkommen im Erdboden 
versunken. Auch heute sollte das Gelände nicht 
ohne entsprechende Ausrüstung und Vorsichts­
maßnahmen betreten werden. Das Erdreich ist 
untertunnelt von diversen Bergbaustollen, die jeder- 
zeit einstürzen können. Bleiben Sie daher in jedem 
Fall hinter dem Bauzaun auf Höhe der Ruinen 
der ehemaligen Fabrikarbeiterhäuser zurück. 

Was heute ein mehrere Hektar großes Areal um- 
fasst, begann im ausgehenden 19. Jahrhundert 
mit einer kleinen Ansammlung von Backsteinhäu- 
sern auf einer weithin sichtbaren Anhöhe, die 
in vorherigen Jahrhunderten bereits für den Berg- 
bau genutzt worden war. In den ersten Jahr­
zehnten noch auf die lokale Produktion diverser 
Klebstoffe beschränkt, expandierte das Unter- 
nehmen in den 1880er Jahren rasch. Zu dieser Zeit 
entstand auch der ehrgeizige Plan der Familie A., 
einen bis dato unbekannten Universalklebstoff 
zu entwickeln, der jegliche Materialien beliebigen 
Gewichts unwiederbringlich zusammenhalten 
sollte. Damit wäre die ebenfalls im Gebiet ansäs- 
sige Stahlindustrie in Bezug auf die Produktion 
von Schrauben und anderen Verschlussmöglich­
keiten weitestgehend obsolet geworden. 

Auch wenn die Entwicklung der Formel des Uni­
versalklebstoffs zunächst stagnierte, wurde die 
Produktion anderer Klebstoffe in den folgenden 
Jahrzehnten mit aller Härte vorangetrieben. Die 
heute noch sichtbaren Spitzen bilden nur einen 
Bruchteil der Gesamtzahl der Schlote, die binnen 
weniger Jahre auf dem Hügel errichtet wurden. 
Zeitgenössische lokale Quellen berichten davon, 
dass die Schornsteine Tag und Nacht in Betrieb 
genommen wurden, bis die gesamte Umgebung 
durch die ständigen Ausdünstungen unter einer 
klebrigen, grauen Rußschicht begraben wurde. 
Um die Jahrhundertwende soll es sogar mehrfach 
zu klebrigem Regen gekommen sein – ein Wetter- 
phänomen, das sich nicht mit vollkommener 
Sicherheit verifizieren lässt. 

Ehemalige 
Klebstofffabrik, heute 

Naturschutzgebiet
          Auszug aus

einem Reiseführer
Rebecca Ohnesorge

Überregionale Bekanntheit erlangte die Klebstoff- 
fabrik der Familie A. jedoch eher durch eine seltene 
Form der Massensuggestion, die zu Beginn des 
20. Jahrhunderts auf der Anlage um sich gegriffen 
haben soll. Waren die Abschottung der Familie 
selbst sowie ihr besonderes Bestehen auf persön- 
liche Treue ihrer Fabrikarbeiter schon vorher 
bekannt gewesen, erreichte diese Fixierung wäh­
rend der Entwicklung jenes Universalklebstoffs 
in den ersten Jahren des 20. Jahrhunderts eine 
neue Dimension. Weder war es den Arbeitern 
und ihren Familien gestattet, ihre Siedlung nach 
Arbeitsschluss zu verlassen, noch durften sie 
brieflich oder telefonisch Kontakt zur Außenwelt 
aufnehmen, um die Weitergabe einer möglichen 
Formel zu unterbinden. Schließlich ordnete die 
Familie A. an, dass sich die Hingabe an den Kleb­
stoff durch jeden Bereich des täglichen Lebens 
ziehen sollte. In der Folge war es daher nicht mehr 
gestattet, Dinge auf andere Art und Weise an- 
einander zu halten oder zu verschließen als mit 
Klebstoff. Nach der letztendlichen Katastrophe 
wurden in den Trümmern der Arbeiterhäuser rei­
henweise verklebte Schuhe ohne Schnürsenkel, 
zusammengeleimte Möbel und Kleidungsstücke 
ohne Knöpfe oder Ösen gefunden. Die wenigen 
Überlebenden berichteten außerdem davon, dass 
sie lediglich klebrige Speisen zu sich nehmen 
durften wie etwa Brei, Honig etc. Angeblich hätten 
sich die Mitglieder der Familie A. selbst in den 
letzten Monaten nur noch von reinem Klebstoff 
ernährt. Letzteres dürfte allerdings eher in den 
Bereich urbaner Legenden fallen und nicht auf 
tatsächlichen Beobachtungen beruhen. 

Historisch belegt ist hingegen, dass die Familie 
im Herbst 1913 die erfolgreiche Entwicklung 
der Formel für einen Universalklebstoff verkün­
dete. Der Produktionsbeginn sollte mit einem 
Festakt begangen werden, zu dem ein gewaltiges 
Feuerwerk veranstaltet wurde. Mehrere Zeugen 
aus umliegenden Dörfern berichteten den lokalen 
Medien, dass sie kurz nach dem Abfeuern der 
ersten Raketen gegen Mitternacht durch eine 
dumpfe Erschütterung geweckt worden seien. 
Als die ersten Schaulustigen wenig später am 
Hügel angekommen waren, waren sowohl er als 
auch die Fabrik verschwunden. Die im Erdreich 
seit Jahrzehnten liegenden Bergbaustollen hatten 
unter dem Gewicht der Schlote und Fabrikge­
bäude nachgegeben. Die Erschütterung des Feuer- 
werks war der letzte Ausschlag für den porösen 
Boden. 

In den folgenden Jahrzehnten ließ man die Anlage 
brachliegen. Heute hat sich die Natur den größ­
ten Teil des Fabrikgeländes zurückerobert. Wenn 
Sie rechts am Bauzaun entlanggehen, gelan- 
gen Sie nach circa 20 Metern zu einem kleinen 
Baggersee, von dem aus Sie einen guten Über­
blick über die eingestürzten Hügel und die noch 
herausstechenden Schlote haben. 
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Laura Strack
⁄ 
wenn etwas brach liegt, dann muss es sich 
erholen. so steht es im duden. da fragt man sich 
natürlich wovon. vom abbruch. oder vom auf­
bruch. oder vom einbruch. vom bruch tout court. 
von der zerbrochenheit. vom zerbrochensein. 
von der unterbrechung. der duden sagt auch, dass 
ein boden brach liegen kann, ein potenzial oder 
ein körper. brach liegende körper sollten ruhen. 
brach liegende böden können sich erholen. brach 
liegende potenziale gelten als verschwendet.

⁄ ⁄ 
screpolarsi. farbe kann das, und haut. erde. eis. 
lack. lippen. gestein. gelände. ein mauerwerk 
oder hände, die farbschichten gealterter gemälde. 
glatte oberflächen, die eines tages aufplatzen, 
aufbrechen, brüchig oder rissig werden, vor kälte 
oder trockenheit, weil das altgewordensein sie 
innerlich aufsprengt oder eine erschütterung sie 
auseinanderreißt. etwas, das zusammenhing 
und ganz, heil, unversehrt erschien, durchzieht 
sich plötzlich mit feinen fissuren, rissen und 
spalten, bekommt einen sprung. wenn man es 
ausspricht, scre-po-lar-si, dann vollziehen sich 
zwischen zunge, lippen, gaumen und kehle 
lauter kleine katastrophen, das weiche fluid der 
geatmeten luft erstarrt und vertrocknet, wird 
rissig, platzt, unwiderrufliche brüche, geschnitten, 
gepoltert, gehaucht.  

⁄ ⁄ ⁄
eine unterbrechung in dem zu spüren, was sie 
fluss der zeit nennen, empfinden die leute als 
schmerzlich. »das kann nicht sein, die war doch 
einfach immer da«, hat meine mutter gesagt, 
als die queen gestorben ist. da war die queen 
sechsundneunzig, und das immer meiner mutter 
war plötzlich unterbrochen. hatte plötzlich einen 
riss. das mag ich an brachen. dass sie die risse 
im gelände vor augen führen. dass sie erlauben, 
sich in den riss zu stellen und ein bisschen darin 
stehen zu bleiben oder herumzuwandern. sich 
da aufzuhalten, wo etwas eingerissen wurde, 
abgebrochen oder aufgebrochen oder unterbro­
chen. fissur ohne ende, eine ahnung.
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Anissah Chatha ist Künstlerin und Autorin. Sie studiert 
an der Universität der Künste Berlin und arbeitet mit 
Text, Klang und Performance. Ihre Texte erschienen u. a. 
in Literaturzeitschriften und Anthologien. Gemeinsam 
mit ihrer Schwester Rabea ist sie mit dem Gedicht 
ungefährheimaten im Band Zwischen Uns des Ruhr- 
poeten e. V. vertreten (Klartext Verlag, 2026).

Rabea Chatha, geboren 2000, ist Dichter*in und bil­
dende Künstler*in. Sie lebt und schreibt in Düssel- 
dorf, studiert Kunst und arbeitet gemeinsam im Duo 
und in einem Performance Kollektiv. Ihre Performances 
werden in Kunst- und Projekträumen gezeigt; Texte 
erscheinen auf verschiedenen Literaturplattformen, 
zuletzt im Magazin Karussell.

Bettina Ittermann, geboren 1962 in Castrop-Rauxel, 
lebt heute in Herne und ist bekannt als Lyrikerin und 
Autorin skurriler, fantasievoller Erzählungen. Ihr lite- 
rarischer Weg begann im Jahre 2000 in der Schreib­
werkstatt der VHS Herne, wo sie Kurzprosa und ihre 
ersten Gedichte veröffentlichte. 2018 entschloss sie 
sich, den Weg des Selfpublishings einzuschlagen. 
Seitdem publiziert sie ihre Werke unabhängig, mit gro­
ßer Sorgfalt für Inhalt und Gestaltung. Ihre lyrischen 
Arbeiten sind in mehreren Gedichtbänden erschienen, 
zuletzt in Sonnenkollektoren warten auf den Sommer 
(2025). Mit ihrem Gedicht Neues aus der Heimatzeitung 
gewann sie 2021 einen Wettbewerb von Tolino 
Media. Unter dem Pseudonym Betty van Birnhelm ist 
sie außerdem als Autorin eigenwilliger, fantastischer 
Geschichten bekannt.

Kilian Janowiak lebt im Ruhrgebiet. Zwischen Bauwirt­
schaft, Literaturwissenschaft und Sprachen richtet 
er Worte ein, stellt Angebote und Rechnungen für sie 
aus und hofft, dass am Ende genug für gutes Essen 
und Lyrik bleibt.

Caro Jansen (sie/ihr) ist eine queere Autorin von 
literarischer und Horror-Fiktion.* Ihre Kurzprosa ist 
unter anderem in Publikationen wie Fireside Magazine 
und der Horror-Anthologie The Crawling Moon: Queer 
Tales of Inescapable Dread (2024, Herausgeber: dave 
ring) erschienen. Sie ist interessiert an der Intersektion 
von Medizin und dem Unheimlichen, queeren und 
feministischen Interpretationen von filmischem Horror 
sowie ungewöhnlichen formalen Prosaelementen. 
Sie lebte zeitweilen in Essen und besucht das Ruhr­
gebiet noch immer periodisch, inzwischen wohnt sie 
mit ihrer Partnerin in Köln. Derzeit arbeitet sie an 
ihrem ersten Roman.

 * Ein Beispiel: https://brache-literatur.de/ein-teil-deines-
inventars.html
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Rebecca Ohnesorge, geb. am 05. April 1995 in Duisburg 
hat Rechtswissenschaften, Anglistik, Geschichte 
und Menschenrechte in Münster, Düsseldorf und Edin­
burgh studiert. Diverse Kurzgeschichten von ihr sind in 
Zeitschriften und Anthologien wie Podium, &Radieschen,
Jung Wien ’14, schredder, das narr und Literarische Blätter 
erschienen. Einige davon hat sie auch bei Lesungen 
wie der MAW und Zerlesebühne vortragen können. 
Sie lebt zurzeit in Düsseldorf.

Emrys Perera lebt und arbeitet nach seinem Studium 
der Theaterwissenschaft und Germanistik im Ruhr­
gebiet. Als Kind saß er schreibend in Bäumen und 
Büschen, heute noch immer am liebsten draußen und 
wenn es sein muss, auch am Schreibtisch. Angefangen 
mit Theaterstücken für junge Menschen, schreibt er 
lyrische, erzählende und dramatische Texte; arbeitet 
gern auch mit performativen Formen und Interviews. 
Zurzeit beschäftigen ihn besonders Klassismus, männ­
liche Raumnahme und pflanzliche Lebewesen.

Laura Strack, geboren 1989 in Bochum, arbeitet an der 
Schnittstelle von Theater, Theorie und Text. Auf Ein­
ladung von Julia Nitschke und Eva Busch hielt sie im 
Sommer 2025 im atelier automatique eine öffentliche 
Liebeserklärung an Pier Paolo Pasolini. Zu dessen 50. 
Todestag am 2. November 2025 nahm sie am römi­
schen Stadtrand Ostia an einer öffentlichen Assembly 
gegen den geplanten Kreuzfahrthafen teil. Sie 
übersetzt aus dem Französischen und Italienischen.

Vinzent Wirth hat an der Folkwang UdK Kommunika- 
tionsdesign studiert. Seit seinem Abschluss 2017 
ist er als freiberuflicher Grafiker, Illustrator und Musiker 
als Mitglied der Band Velour tätig. 2022 wurde er 
Teil des Designbüros smile. Visuelle Kommunikation und 
lebt und arbeitet in Essen.

Clara Cosima Wolff (*1993 in Hagen) schreibt Lyrik, 
Essays und Kritiken, übersetzt Gedichte im kolleginnen.
kollektiv und performt im Kollektiv lyrika. Sie ist 
Mitgründerin vom Festival »Blüten+Kelche«. Veröffent- 
lichungen u. a. in Bella Triste, Ostragehege. Ihr KI- 
poetologischer Essay Algorithmische Affären und Binär
codebekenntnisse oder Wie schaffen wir gemeinsam Text? 
erschien 2023 bei SUKULTUR. Sie ist Preisträgerin der 
Hannoverschen Autor*innenkonferenz und Finalistin 
des Open Mike 2022, sowie Finalistin beim Preis der 
Gruppe 48 und Vaclav Burian Award. Sie studierte u. a. 
Literarisches Schreiben in Hildesheim und arbeitete 
im Projekt Poetry in the Digital Age der Uni Hamburg. 
2026 ist sie Stadtbeschreiberin in Dortmund und 
Stipendiatin im Künstlerhaus Edenkoben. 2026 zusam­
men mit Robert Stripling Gründung letzter verlag 
(letzter-verlag.de). Ihr Lyrikdebüt handreichung erscheint 
in diesem Jahr bei kookbooks.
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